Sterben - Tod - Auferstehung (Oktober 2005) 
Pastor Hermann Kotthaus

1. Wir lesen / singen EG 116 (Er ist erstanden, Halleluja) 

2. Die Gruppe tauscht sich darüber aus, welche Vorstellungen vom Sterben und Auferstehen im Raum sind (mit dem Tod ist alles aus...; Wiedersehen der Lieben...; Reinkarnation...; Gericht...; Eingehen in die Herrlichkeit...). 

3. Wir lesen / singen EG 115 (Jesus lebt, mit ihm auch ich) 

4. Was wir von Jesus / vom Glauben an ihn zu erwarten haben. Dazu lesen wir zwei Texte:
a. Joh. 12, 20-26
b. 1. Kor. 15, 1-20 (wenn möglich das ganze Kapitel bis Vers 58) 

Zu Joh 12:
"Wir möchten Jesus gerne sehen." - mit diesem Anliegen kommen einige Griechen zu dem Jünger Philippus. Ein großes Fest findet in Jerusalem statt, vermutlich das Passah-Fest. Viele Menschen kommen aus aller Welt nach Jerusalem, vor allem Leute, die sich für das jüdische Leben interessieren (überzeugende Ausrichtung des alltäglichen Lebens auf eine klare sittliche Ordnung: die Gebote und die Weisungen der Tora), hatten wohl aber den letzten Schritt des Übertritts durch die Beschneidung vermieden. Sie wollen mitfeiern. Die Erwartungslinie nach oben: Bei diesem Fest scheint es etwas Besonderes zu geben: Jesus ist gerade unter dem Jubel seiner Anhänger aus Galiläa und anderer kleiner Leute aus dem Landvolk in die Stadt eingezogen. "HOSIANNA!.... (V.13)" haben sie gerufen. Alle laufen ihm, dem berühmten Wundertäter und Prediger, nach. Die Jünger erwarten Großes. Jetzt kommen auch noch die Griechen und fragen nach dem Meister. Das ehrt auch die Jünger. Sie alle wollen selbst etwas erleben. Jesus soll ihre Erkenntnis vergrößern, ihren Horizont erweitern, ihnen eine klare Vorstellung von Gott vermitteln. Die Griechen, die Jünger, das jubelnde Volk - alle wollen sie durch die Begegnung mit Jesus bereichert werden. Nach oben - vorwärts - ins Großartige - dahin wollen wir Menschen weiterkommen in jeder Beziehung! Hoch hinaus - das ist unser Lebensmotto! Stillstand ist Rückschritt. Wenn wir von Gott reden, dann stellen wir ihn uns auch großartig vor - im Himmel und auf Erden. Er soll sich mit seiner Macht um uns kümmern, uns die Angst vor dem Sterben und dem Tod nehmen. 

Wir sprechen auch in der Gemeinde von 'Aufwärtsentwicklung'. Wir wünschen uns gut und besser besuchte Gottesdienste; ein überzeugendes Christ-Sein. Unser Glaube soll großartiger sein als er ist. 

Das Beten soll endlich funktionieren. Wir wünschen uns, dass wir keine Lebensangst mehr haben und in Harmonie mit unseren Mitmenschen leben können. Es soll alles immer besser, geistlicher, anständiger und christlicher zugehen - das ist die Linie unserer Erwartung an Gott / den Glauben / an Jesus. 

Als Jesus antwortet, hört sich das zunächst auch an wie ein Siegesruf (V 23). Die Stunde ist da, wo ich die Regierung antrete, die Erwartungen erfülle - jetzt, wo alle Welt mir nachläuft! 

Es ist etwas Tolles, wenn Menschen nach Jesus fragen; wenn sie Erwartungen haben und bereit sind zu ihm zu kommen. Herrlichkeit - das ist ein Spitzenausdruck. Etwas Größeres und Tolleres gibt's nicht als Jesus selbst. Er ist nicht mehr zu überbieten. Wenn er etwas 'Verherrlichung' nennt, dann sagt er damit: 'Jetzt kommt etwas, das ist nicht mehr zu überbieten!' 

Was ist das denn? Die Sterbelinie: Herrlich ist für Jesus nicht, dass die Leute in Scharen angerannt kommen und Hosianna jubeln. Herrlich ist für Jesus nicht, dass sie die Straßen schön mit Teppichen belegen und mit Palmzweigen wedeln. Wir hören auch nicht, dass Jesus den Griechen entgegengeht, sie umarmt: 'Endlich mal jemand, der Großes von mir erwartet!' Er geht vielmehr an den offenen Türen vorüber. Nach den Regeln einer einfühlsamen Gesprächsführung müsste man sagen: Er stößt sie vor den Kopf. V. 24 - Diese Worte deuten so gar nicht nach oben, so gar nicht in Richtung unserer Erwartungen. Was haben diese Worte mit Lebensbejahung / Lebensförderung zu tun?

Für jeden Bauern ist es bis heute eine tiefe Weisheit: Nichts kann entstehen an Frucht, wenn nicht Samenkörner in die Erde gesät werden. Das Weizenkorn verliert sein Leben, weil die Frucht der Ähre nur so zum Leben kommt. Das Kleinere geht ein, das Größere entsteht daraus und lebt. Da ist ein Bauer immer noch völlig machtlos: Er kann trotz moderner Maschinen nichts weiter tun, als Zubringer-Dienste zu leisten: pflügen, düngen, etc. Wenn er Frucht haben will, muss es zum Sterben kommen. Das Korn stirbt ab und die neue Pflanze kommt daraus hervor. Dieses Gesetz der Natur, diese Sterbelinie, ist auf den Menschen angewandt, brutal und verachtend. 

Was meint Jesus? Jesus stellt klar: 'Ich kann eure hohen Erwartungen so nicht erfüllen. Ich werde sterben! Mein Weg geht in den Tod!' - Plattheiten wie: 'Erfüllung durch Verzicht' - 'per aspera ad astra' - helfen hier nicht weiter. Wir Menschen denken, fühlen und handeln in der Richtung nach oben. Jesus denkt, fühlt, redet und handelt anders. Das Bild aus der Natur ist ein Bild für sein Leben. Da geht die Linie nach unten. Sterben ist angesagt. In unserer normalen Logik: Sterben ist die Bremse aller Lebensentfaltung. Sterben und Entwicklung, Sterben und Glück, Sterben und Sinn - das passt nicht zusammen. Sterben macht alles sinnlos! So sieht es zunächst bei Jesus auch aus. Er wehrt sich nicht. Er verzichtet bewusst auf die Ausübung von Macht. Er geht hier nicht auf die Erwartungen ein und richtet nicht seine Königsherrschaft auf. 

Die Jünger verstehen die Welt nicht mehr. Sie laufen weg. Einer hängt sich aus lauter Verzweiflung sogar auf. Alles deutet auf Scheitern hin. Es wäre auch eine peinliche Pleite gewesen, wenn nicht Gott selbst sich zu dieser Sterbelinie bekannt hätte. Gott selbst macht der menschlichen Logik einen Strich durch die Rechnung und weckt Jesus von den Toten wieder auf! Nach Ostern entdecken die Jünger: Ach so gehört das zusammen! Die Sterbelinie war keine Pleite, sondern Programm! - (wenn genug Zeit ist, lese man zur Ergänzung der Ausführungen: Phil. 2,6-9 ). 

Das ist die ärgerliche Botschaft des NT: Da, wo nichts von Entfaltung, von Herrlichkeit, Größe und Schönheit, von Macht und Stärke zu sehen ist, da, wo Jesus elend verreckt ist auf dem Hügel Golgatha, da ist Gott zu erkennen, da ist Leben zu finden! Er 'fällt in die Erde'. So bringt er 'Frucht', seinen Menschen wird neues Leben ermöglicht. So bleibt Jesus nicht allein. Die reiche Frucht ist die Gemeinde, sind wir, Sie und Ich. Deshalb spricht das NT vom leidenden und sterbenden Jesus in den höchsten Tönen, weil Jesus 'unsere Krankheit trug und unsere Schmerzen auf sich nahm'. Nicht, weil da Leute Spaß hatten an der Quälerei eines Unschuldigen. Er gibt sein Leben hin, damit wir misstrauischen, ängstlichen Menschen die Furcht und die ängstliche Scheu vor Gott verlieren. Nach Ostern begreifen die Jünger: Es war nötig für uns, dass der lebendige Gott uns so nahe kam. Er hält seine Liebe zu uns selbst bis in die äußerste Ablehnung durch. 

Gott ist unten, nicht oben. Gott kommt klein, nicht großartig und überzeugend in die Welt. Er kommt, wie er gestorben ist: armselig, verborgen und leidend. Er kommt auch heute so: durch die armseligen Zeichen von Brot und Wein, durch die dürren Worte dieser Auslegung in unserem bescheidenen Heft.

Das ist die Antwort der Passionsgeschichte auf die Frage: Wer ist Gott? Gott gibt sich hin aus Liebe zu uns Menschen. Diese Liebe gerät ins Leiden, weil wir Menschen sie zurückweisen, ihr den Rücken kehren und so leben als bräuchten wir keine göttliche Liebe. So überwindet Gott unser Misstrauen. 

Die Nachfolgelinie
Was machen wir mit so einem Text? Was machen wir mit der Passionsgeschichte? Ein Gerechter, der für uns - an unserer Stelle leidet und stirbt? Was sollen wir damit? Beide Reaktionen ruft die Botschaft vom Kreuz hervor: 

· entsetzt und angewidert sich abwenden; das hilft mir auch nicht. Ich bin kein Sadist... 

· verwandelt werden. In den Armen des Gekreuzigten die offenen Arme Gottes sehen, in die ich hinein laufen kann - wie der heimkehrende Sohn im Gleichnis. 

Von Jesus geht die Gedankenführung des Textes über auf alle, durch die Jesus nicht allein bleibt, also auf die, die durch ihn neues Leben erhalten:

V. 25 - Gestatten Sie mir noch eine Worterklärung. (Ich habe lange an diesem Wort 'das eigene Leben hassen' herumgedoktert, bis ich folgende Übersetzung fand).

Zwei Begriffe von LEBEN sind hier gegenübergestellt: 

· Das neue Leben, das als ewiges über den Tod hinaus bewahrt wird, aber schon jetzt für diejenigen beginnt, die Jesus nachfolgen. 

· Das alte Leben, bei dem ein Mensch zu Gott / Jesus keine Beziehung hat, nicht einmal die, dass er / sie Gott sucht. Eine Lebensgestaltung ist gemeint, bei der ein Mensch sein Verhältnis zu sich selbst und seinen Mitmenschen ausschließlich von der vertrauenslosen Sorge um sich selbst her praktiziert; kurz: 'Leben ohne Beziehung zu Gott'. Das zu lieben, d.h. das Leben ohne Gott als höchsten Wert betrachten bedeutet im Johannesevangelium soviel wie: 'Lieben der Finsternis' / verloren gehen etc. Wer das 'Leben ohne Bezug zu Gott' hasst, d.h. verwirft, es nicht als obersten Wert nimmt, sondern statt dessen das neue Leben in der Nachfolge lebt, 'den wird der Vater ehren' (V 26b) 

Übersetzung von Walter Jens: 'Wer sein Leben über alles liebt, und nur an sich selber denkt, der geht zugrunde und stirbt ab. Wer aber in dieser Welt sein 'Leben ohne Gott' für nichtswürdig hält, weil es nur sein Leben ist, und es hingibt, damit es Frucht bringe unter den Menschen, der wird es gewinnen unter den Himmeln und wird in Ewigkeit leben. 

Jesus verstehen lernt nur, wer mit ihm geht. Der Weizenkorn-Text bleibt Theorie, solange er nicht in das konkrete Leben hineingestellt wird. Das ist allerdings eine sehr individuelle Sache. Wer mir dienen will, Mann oder Frau, der folge mir nach, im Leben und auch im Tod. Denn wo ich bin, da werden auch die Menschen sein, die mir dienen, und werden in Ehre stehen bei meinem Vater. Heilsame Begegnung mit Gott / Jesus ist nicht unter dem Preis der konkreten Nachfolge zu haben. Was kostet uns das Christsein? - Welche Schritte müssen wir heute lernen?

Daran gemeinsam zu buchstabieren, eigene Erfahrungen machen und sich mit den anderen in der Gruppe darüber auszutauschen, ist der tiefste Sinn von Hauskreisen. 

Zu 1. Kor.15:
Paulus gibt an die Korinther weiter, was er selber 'empfangen' hat: den Kern der Jesusüberlieferung: Man lese die Verse 3-5 noch einmal. Das ist die Grundlage, auf der Christen sich mit Sterben, Tod und ewigem Leben beschäftigen. Durch einen Menschen ist der Tod gekommen... die Adam / Eva - Linie (V 21). Wir haben sie oben schon beschrieben. Es gibt keine Auferstehung der Toten und deswegen kann Jesus auch nicht auferstanden sein - das ist nicht nur eine theoretische, weltanschauliche Position.

Viele Menschen, auch Christen leben dies in der Haltung: Wenn mit dem Tod nicht Schluss ist, müsste ich mir ja Gedanken machen über mein Leben. Dann könnte ich ja nicht mehr alles abschieben auf die Verhältnisse oder auf die da oben oder auf die Macht des Schicksals oder auf die Erziehung. Dann wäre ich ja möglicherweise verantwortlich dafür, wie es mir jetzt geht. 

Auf der Adam / Eva - Linie meinen wir Menschen, ohne den Tod mit einzuplanen und ohne an das 'danach' zu denken, sei es bequemer und einfacher zu leben. Nur: Der nicht angenommene Tod bedroht mich jetzt, auch wenn es mir nicht bewusst ist. Er hat viele Gesichter.

Im Text ist von Herrschaften, Mächten und Gewalten (V. 24-25) die Rede, also von dem, was mein Leben tatsächlich beherrscht. Das können Ängste sein, etwa die Angst, zu kurz zu kommen oder Entscheidendes zu verpassen; Prinzipien, die ich ohne nachzudenken befolge; Einflüsse von außen; Abhängigkeiten von Werten, Vorurteilen und Gedanken; Kräfte, die mich von innen her antreiben.

Paulus stellt daneben die Christuslinie: ‚Nun aber ist Christus auferstanden von den Toten!' (V. 20) An Christus können wir ablesen: Der Tod ist besiegt. Er ist kein Feind deines Lebens mehr. Darum wird es ein Morgen geben, auch nach der Nacht deines Todes. V 22: ‚... so werden in Christus alle lebendig gemacht'. Seit Ostern ist es eine Lüge, wenn man sagt oder denkt, mit dem Tod sei alles aus; du hättest nichts zu hoffen; Christus sei nur zur Bereicherung des Diesseits da (V. 19).

Evangelium heißt: Hoffnung ohne Grenzen. Jesus Christus herrscht als König, alles wird ihm untertänig, alles legt ihm Gott zu Fuß, auch den Tod, auch deinen Tod! Jesus besiegt den Tod (in allen seinen Spielarten) als Feind des Lebens. Gott schafft nicht den Tod ab. Gestorben wird weiter. Paulus ist gestorben und alle Christen vor uns und nach uns und wir selber werden auch sterben. Der Tod ist Realität und beendet das irdische Leben. Aber diese Realität vernichtet mich nicht. Der Tod kann mir nicht das Leben (bei Gott) nehmen. Jesus hat ein Loch in die Mauer gemacht. Jetzt ist der Tod kein 'Tor zu 1000 Wüsten stumm und kalt' mehr, wie es Friedrich Nietzsche formuliert hat. Der Tod ist seit Ostern der Durchgang zum Leben (vgl. Joh 11,25!)

Auf der Christuslinie kann ich es mir leisten, das Leben zu sehen, wie es ist. Er tut es schließlich auch. Darum brauchen Christen den Tod nicht zu verdrängen. In der Nachfolge des auferweckten Gekreuzigten werden die Herrschaften, Prinzipien, Mächte, Antreiber und wie die Todesengel alle heißen mögen, abgesetzt und entmachtet. Er tut das. Nun kann gelebt werden: feindfrei, Mächte-frei, angstfrei. Denn Gott macht das so. Wir lesen den Anfang des Kapitels: 1.Kor 15,1-2 

Wir lesen / singen: EG 112 (Auf, auf, mein Herz mit Freuden)
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